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Der ange Weg ZUF OÖOkumenischen Partnerscha

In den letzten Jahrzehnten der SuL 1 00-jährigen Geschichte der
Pfingstbewegung hat sıch pfingstlich-charismatische Spiritualität 1n e1ner
Weise als OÖkumenisch anschlussfähig erwiesen, dass eute mMmMıtunier
VOT e1ner „Pentekostalisierung des Christentums  &b spricht.2 Bedenkt
den weılten Weg ZUr OÖkumenischen Partnerschaft, den die Pfingstkirchen
selhst als Ursprungsträger dieser inzwischen ZUuU christlichen lgemein-
SuL gewordenen Frömmigkeit hinter sich aben, ann 1Ur VOT eINem
beeindruckenden, WEl nicht Dar einzigartıgen ancomen sprechen. Nur
kurze /Zeit ach ihnrer Entstehung und beginnenden Ausbreitung, insbeson-
dere Uurc die sogenannte Azusa-Street rweckung 1n LOS Angeles (1 9006—
1909), wurden pfingstbewegte YIsten eltweit AUS ihren ang|  ten
Mutterkirchen ausgeschieden und gerieten VOT Beginn In 1n Okumen1-
SCHNES Abseits In Deutschland markiert die Berliner rklärung VOT ertre
tlern der kEvangelischen 1anz und der Gemeinschaftsbewegung VO  =
15 September 909 diesen tielen Einschnitt, 1n der die Pfingstbewegung
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1. Der lange Weg zur ökumenischen Partnerschaft 

In den letzten Jahrzehnten der gut 100-jährigen Geschichte der
Pfingstbewegung hat sich pfingstlich-charismatische Spiritualität in einer
Weise als ökumenisch anschlussfähig erwiesen, dass man heute mitunter
von einer „Pentekostalisierung des Christentums“ spricht.2 Bedenkt man
den weiten Weg zur ökumenischen Partnerschaft, den die Pfingstkirchen
selbst als Ursprungsträger dieser inzwischen zum christlichen Allgemein-
gut gewordenen Frömmigkeit hinter sich haben, kann man nur von einem
beeindruckenden, wenn nicht gar einzigartigen Phänomen sprechen. Nur
kurze Zeit nach ihrer Entstehung und beginnenden Ausbreitung, insbeson-
dere durch die sogenannte Azusa-Street Erweckung in Los Angeles (1906–
1909), wurden pfingstbewegte Christen weltweit aus ihren angestammten
Mutterkirchen ausgeschieden und gerieten von Beginn an in ein ökumeni-
sches Abseits. In Deutschland markiert die Berliner Erklärung von Vertre-
tern der Evangelischen Allianz und der Gemeinschaftsbewegung vom
15. September 1909 diesen tiefen Einschnitt, in der die Pfingstbewegung
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1 Dr. Bernhard Olpen ist Theologe und Historiker, Pastor des Christlichen Zentrums Düs-
seldorf und Mitglied des Vorstands des Bundes Freikirchlicher Pfingstgemeinden (BFP
KdöR). 

2 Vgl. Werner Kahl: Vom Verweben des Eigenen mit dem Fremden [Studien zu interkultu-
reller Theologie an der Missionsakademie 9], Hamburg 2016, 12, 50, 117. Ebenso äu-
ßerte sich der Präsident des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der Christen,
Kurt Kardinal Koch, 2013 auf einer Tagung der Deutschen Bischofskonferenz, vgl.
www.domradio.de/ nachrichten/2013-04-11/tagung-ueber-neue-religioese-bewegun-
gen-beendet (aufgerufen am 29.12.2017). 
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AA als „VON unten  &b sekennzeichnet wird  S dem sich ZUr gleichen /Zeit
nehmend Tormierenden OÖkumenischen edanken, WIE 910 In der
Weltmissionskoniferenz 1n Edinburgh eiınen ersten, we1ılit sichthbaren AÄAus
rTuc fand, S1E er VOT Anfang keinen eil, Oobwohl 1E serade
nicht In ersier LINIE ekklesiologisch Oder Dar konfessionsbildend angelegt
WT

In den folgenden Jahrzehnten, HIis 1n die 1960er re hinein, WaTrel
die sich 1Un bildenden Pfingstkirchen VO  = OÖkumenischen Dialog e_
schlossen und entwickelten ihnrerseits e1nNe STar Skepsis segenüber den
institutionellen Ausformungen der OÖkumenischen ewegung. uch WE
die 1n der Weltpfingstkonferenz zusammengeschlossenen Pfingstkirchen
bereits 0572 In London den christlichen Kırchen die Hand ZU Dialog enT:
gegenstreckten,4 dauerte 1n Deutschland Och mehr als zehn Jahre, HIis

eiInem ersien OÖkumenischen Dialog miıt Vertretern anderer Kırchen
kam /u e1ner gegenseltigen Öffnung Lrug eiNerseIts die Charismatische Er
weckung 1n den verfassten Großkirchen se1t Beginn der 1960er re bel
und andererseits der allgemeine OÖOkumenische Aufbruch niolge des afl
kanıschen Konzils {  1-1  ) Ludwig Eisenlöffel, VONN —1 DIi
rektor des pfingstkirchlichen TIheologischen Semiminars „Beröa  “ ehörte 1M
(Oktober 966 den Delegierten der deutschen Pfingstkirchen, die der
Einladung VOT er Hollenweger, amals Eyxekutivsekretär des Ökumeni-
schen ates der Kırchen 1n Genf£, und Leonhard Steiner, Sekretär der
Schweizer Pfingstmission (SPM), e1ner ersien OÖkumenischen Begegnung
olge leisteten der Tagung 1n Gunten/Schweiz, der rund 3Ü ertre
tler verschiedener europäischer Pfingstkirchen anreisten, nNnahmen mehrere
Mitarbeiter des teil, Vertreter AUS den Reihen der EKD arunter KIr-
chenpräsident Martın Niemöller und je 1n Vertreiter der russisch-orthodo-:
XT Kırche und der reformierten Kırche der Niederlande Eisenl16öffel
rachte In SEINeEemM Referat „Die Erneuerung der Kırche AUS 1C der
Pfingstbewegung“ die VOT pfingstkirchlichen Vertretern arn allgemein
geteilte ese Zu usdruck, dass e1nNe geistliche Erneuerungsbewegung
Uurc den eiligen Geist, die VOT inr Erfassten 1Ur AUS den Volkskirchen
herausführen Önne, da diese VONN ihrer gallzell age her nicht „Ge

He Berliner rklärung SOWIE verschiedene Folgeerklärungen SINd zugänglich auf dem
(038 des „Interdisziplinärer hHeitskreis Pfingstbewegung”, der seinen 117 der Un1:
versitaät Heidelberg hat. wwwı.glopent.net/iak-pfingstbewegung/ Members/Gerhard-
Blally/berliner-erklaerung (aufgerufen )
In einem otum die cCNrıstlichen Kirchen sprach INan VON dem „Beitrag der Pfingstbe-
eCRUNg die allgemeine Kirche”, den bringen WO und hbezeichnete die anderen
Konfessionsfamilien als „Schwesterkirchen”; vgl eonnhnarı Sferner. Mit folgenden /el:
chen. 1ne Darstellung der Pfingstbewegung, ase 1954, 120
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als „von unten“ gekennzeichnet wird.3 An dem sich zur gleichen Zeit zu-
nehmend formierenden ökumenischen Gedanken, wie er 1910 in der
Weltmissionskonferenz in Edinburgh einen ersten, weit sichtbaren Aus-
druck fand, hatte sie daher von Anfang an keinen Anteil, obwohl sie gerade
nicht in erster Linie ekklesiologisch oder gar konfessionsbildend angelegt
war. 

In den folgenden Jahrzehnten, bis in die 1960er Jahre hinein, waren
die sich nun bildenden Pfingstkirchen vom ökumenischen Dialog ausge-
schlossen und entwickelten ihrerseits eine starke Skepsis gegenüber den
institutionellen Ausformungen der ökumenischen Bewegung. Auch wenn
die in der Weltpfingstkonferenz zusammengeschlossenen Pfingstkirchen
bereits 1952 in London den christlichen Kirchen die Hand zum Dialog ent-
gegenstreckten,4 dauerte es in Deutschland noch mehr als zehn Jahre, bis
es zu einem ersten ökumenischen Dialog mit Vertretern anderer Kirchen
kam. Zu einer gegenseitigen Öffnung trug einerseits die Charismatische Er-
weckung in den verfassten Großkirchen seit Beginn der 1960er Jahre bei
und andererseits der allgemeine ökumenische Aufbruch infolge des 2. Vati-
kanischen Konzils (1961–1965). Ludwig Eisenlöffel, von 1966–1978 Di-
rektor des pfingstkirchlichen Theologischen Seminars „Beröa“, gehörte im
Oktober 1966 zu den Delegierten der deutschen Pfingstkirchen, die der
Einladung von Walter Hollenweger, damals Exekutivsekretär des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen in Genf, und Leonhard Steiner, Sekretär der
Schweizer Pfingstmission (SPM), zu einer ersten ökumenischen Begegnung
Folge leisteten. An der Tagung in Gunten/Schweiz, zu der rund 30 Vertre-
ter verschiedener europäischer Pfingstkirchen anreisten, nahmen mehrere
Mitarbeiter des ÖRK teil, Vertreter aus den Reihen der EKD, darunter Kir-
chenpräsident Martin Niemöller und je ein Vertreter der russisch-orthodo-
xen Kirche und der reformierten Kirche der Niederlande. Eisenlöffel
brachte in seinem Referat „Die Erneuerung der Kirche aus Sicht der
Pfingstbewegung“ die von pfingstkirchlichen Vertretern damals allgemein
geteilte These zum Ausdruck, dass eine geistliche Erneuerungsbewegung
durch den Heiligen Geist, die von ihr Erfassten nur aus den Volkskirchen
herausführen könne, da diese von ihrer ganzen Anlage her nicht „Ge-
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3 Die Berliner Erklärung sowie verschiedene Folgeerklärungen sind zugänglich auf dem
Portal des „Interdisziplinärer Arbeitskreis Pfingstbewegung“, der seinen Sitz an der Uni-
versität Heidelberg hat. Vgl. www.glopent.net/iak-pfingstbewegung/Members/Gerhard-
Bially/berliner-erklaerung (aufgerufen am 04.01.2018). 

4 In einem Votum an die christlichen Kirchen sprach man von dem „Beitrag der Pfingstbe-
wegung an die allgemeine Kirche“, den man bringen wolle und bezeichnete die anderen
Konfessionsfamilien als „Schwesterkirchen“; vgl. Leonhard Steiner: Mit folgenden Zei-
chen. Eine Darstellung der Pfingstbewegung, Basel 1954, 129. 



meilnde Jesu  &b Seın könnten. Diese grundsätzliche rwartung racnhtien die 5
wichtigsten pfingstkirchlichen Vertreter Deutschlands auch Och 1978, 1M
Zusammenhang des Dialogs miıt Vertretern der charısmatischen ewegung
nner der EKD-Kirchen, ZUuU Ausdruck.® Irotz dieser skeptischen EIN
stellung der Pfingstkirchen sgegenüber dem vVolkskirchlichen odell, lca-
InelNn 973 Gespräche miıt der Arbeitsgemeinsc  i Christlicher Kırchen
(ACK] In Gang, die 1M Frühjahr 975 ZUr Gastmitgliedschaft der eitsge-
meinschaft der Christengemeinden In Deutschland (ACD, se17 082 Bund
Freikirchlicher Pfingstgemeinden, BEP KdÖöR führte.‘ Wichtig WT den
pfingstkirchlichen Vertretern dabel die Organisatorische Unabhängigkeit
der ACK VO  = 1n Genl[, dessen /iel Nan 1n der C  ung e1ner Welt.
einheitskirche cah.® dieser rage sollte die Gastmitgliedschaft 084
dann SCHHEe NC auch scheitern.” Der einmal beschrittene Weg ZUr OKUuMe-
nischen Partnerschaft miıt anderen Kıirchen wurde aufgrun: dieser Ent
scheidung aber nicht verlassen. © 991 kam ZUr Gastmitgliedschaft des
BEP In der Vereinigung Evangelischer Freikirchen 2001 wurde dar-

Ludwig Eisenlöffel: Freikirchliche Pfingstbewegung In Deutschland. nNnnenan-
ichten 5-1  9 Öttingen 20006, 73 Be1i der ler angegebenen Jahresangabe der
Tagung handelt sich einen Druckfehler. He Tagung Tand NIC 1902, V1E abge
aruckt, sondern 196606

Stellungnahme der deutschen und schwelizerischen Pfingstgemeinden ZU chatls-
matischen Aufbruch In den Iraditionskirchen, abgedruckt hel: ir Spornhauer: He
charismatische ewegung In der Bundesrepublik Deutschland. hre (‚eschichte und
eologie, Muüunster 2001, 5355
Ludwig Eisenlöffel, der In den Jahren g V1E die überwiegende enrhnelı SEINeTr
pfingstkirchlichen Iheologen-Generation, e1in eher distanziertes Verhältnis ZUrTr INSTUTULO:
nellen Okumene atte, wurde 1973 VOTIN Vorstand der ACD ZU „Beauftragten TIur ZW1-
schenkirchliche Beziehungen” berufen; ders., Freikirchliche Pfingstbewegung f
Anm. 9), AA T Er entwickelte sSich In den Folgejahren einem der tärksten Okumen!I1-
schen Brückenbauer der Treikirchlichen Pfingstbewegung In Deutschlanı
ach ulnahme VON ZWE1 chilenischen Pfingstkirchen In den ÖORK 1901, egte Ludwig
Eisenlöffe. den edanken nahe, der ÖORK könnte sSich FEnde als die VOTIN propheti
schen Wort der ChrIift her erwartende „abgefallene scheinchristliche VWeltkirche“
entpuppen, ders.“* Einheitskirche; In Der eucnter 1) 1902, , ZIt, ach Aaltfer
Hollenweger: FEnthusiastisches (.hristentum. He Pfingstbewegung In (eschichte und
Gegenwart, VWuppertal 19069, 400
Das Präsidium des BFEP hbefand 1984, dass die ACK VO  = ÖORK „vereinnahmt” werde. Präses
Ulonska wıedernNolte die Oorge, der ÖORK @1 VoOoNn se1iner Tendenz auf einem alschen Kurs

veistlicher Finheit: „ Wir csehen den ÖORK als den alschen Weg geistlicher Finheit all,
der dem Zeugnis C nhristi und SeINemM Anliegen widerspricht und C1E verführt”, Präsidiums-
Protokall Nr. / VON der Sitzung 4 /5 pri 1984, 1V des BFP in Frzhausen. Der
BFP eendefife ZzuU Jahresende 1984 SE1INEe astmitgliedschaft in der ACK auf Bundes:
ehene. ES verblieben aber L andesverhbände des BFP in Landes-ÄACKs und ıuch auf (Iris:
ehene hlieben hbestehende Mitgliedschaften lokaler (‚emeinden davon unberührt.

10 enig eacNnte wurde bislang der Dialog zwischen römisch-katholischer Kirche und Ver-
rTeiern der weltweiten Pfingstbewegung, der hereits 197/72 begann und inzwischen den
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meinde Jesu“ sein könnten.5 Diese grundsätzliche Erwartung brachten die
wichtigsten pfingstkirchlichen Vertreter Deutschlands auch noch 1978, im
Zusammenhang des Dialogs mit Vertretern der charismatischen Bewegung
innerhalb der EKD-Kirchen, zum Ausdruck.6 Trotz dieser skeptischen Ein-
stellung der Pfingstkirchen gegenüber dem volkskirchlichen Modell, ka-
men 1973 Gespräche mit der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen
(ACK) in Gang, die im Frühjahr 1975 zur Gastmitgliedschaft der Arbeitsge-
meinschaft der Christengemeinden in Deutschland (ACD, seit 1982 Bund
Freikirchlicher Pfingstgemeinden, BFP KdöR) führte.7 Wichtig war den
pfingstkirchlichen Vertretern dabei die organisatorische Unabhängigkeit
der ACK vom ÖRK in Genf, dessen Ziel man in der Schaffung einer Welt-
einheitskirche sah.8 An dieser Frage sollte die Gastmitgliedschaft 1984
dann schließlich auch scheitern.9 Der einmal beschrittene Weg zur ökume-
nischen Partnerschaft mit anderen Kirchen wurde aufgrund dieser Ent-
scheidung aber nicht verlassen.10 1991 kam es zur Gastmitgliedschaft des
BFP in der Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF, 2001 wurde dar-

5 Vgl. Ludwig D. Eisenlöffel: Freikirchliche Pfingstbewegung in Deutschland. Innenan-
sichten 1945–1985, Göttingen 2006, 233 f. Bei der hier angegebenen Jahresangabe der
Tagung handelt es sich um einen Druckfehler. Die Tagung fand nicht 1962, wie abge-
druckt, sondern 1966 statt.

6 Vgl. Stellungnahme der deutschen und schweizerischen Pfingstgemeinden zum charis-
matischen Aufbruch in den Traditionskirchen, abgedruckt bei: Dirk Spornhauer: Die
charismatische Bewegung in der Bundesrepublik Deutschland. Ihre Geschichte und
Theologie, Münster 2001, 535 f. 

7 Ludwig Eisenlöffel, der in den Jahren zuvor, wie die überwiegende Mehrheit seiner
pfingstkirchlichen Theologen-Generation, ein eher distanziertes Verhältnis zur institutio-
nellen Ökumene hatte, wurde 1973 vom Vorstand der ACD zum „Beauftragten für zwi-
schenkirchliche Beziehungen“ berufen; vgl. ders., Freikirchliche Pfingstbewegung (s.
Anm. 5), 237. Er entwickelte sich in den Folgejahren zu einem der stärksten ökumeni-
schen Brückenbauer der freikirchlichen Pfingstbewegung in Deutschland.

8 Nach Aufnahme von zwei chilenischen Pfingstkirchen in den ÖRK 1961, legte Ludwig
Eisenlöffel den Gedanken nahe, der ÖRK könnte sich am Ende als die vom propheti-
schen Wort der Schrift her zu erwartende „abgefallene scheinchristliche Weltkirche“
entpuppen, ders.: Einheitskirche; in: Der Leuchter (11) 1962, 4 f, zit, nach: Walter J.
Hollenweger: Enthusiastisches Christentum. Die Pfingstbewegung in Geschichte und
Gegenwart, Wuppertal 1969, 499 f. 

9 Das Präsidium des BFP befand 1984, dass die ACK vom ÖRK „vereinnahmt“ werde. Präses
Ulonska wiederholte die Sorge, der ÖRK sei von seiner Tendenz auf einem falschen Kurs
zu geistlicher Einheit: „Wir sehen den ÖRK als den falschen Weg zu geistlicher Einheit an,
der dem Zeugnis Christi und seinem Anliegen widerspricht und sie verführt“, Präsidiums-
Protokoll Nr. 87 von der Sitzung am 4./5. April 1984, Archiv des BFP in Erzhausen. Der
BFP beendete zum Jahresende 1984 seine Gastmitgliedschaft in der ACK auf Bundes-
ebene. Es verblieben aber Landesverbände des BFP in Landes-ACKs und auch auf Orts-
ebene blieben bestehende Mitgliedschaften lokaler Gemeinden davon unberührt.

10 Wenig beachtet wurde bislang der Dialog zwischen römisch-katholischer Kirche und Ver-
tretern der weltweiten Pfingstbewegung, der bereits 1972 begann und inzwischen den



76 AUS e1Ne Vollmitgliedschaft) und 996 ZUr SOR. „Kasseler Erklärung  “ mi1t
der die eUtiscCche Evangelische lianz und der BEP e1Ne euUue€e Grundlage
der Uusammenarbeit Jjense1ts der Berliner rklärung chufen 2010 wurde
der BEP erneut als Gastmitglie der ACK aufgenommen1 / und hat sıch
eute als zweitgrößte evangelische Freikirche 1n der kırchlichen Lan  &x
SC Deutschlands als OÖkumenischer Partner etabliert.

Ökumene In der Theologischen Ausbildung Von Pfingstkirchen

Ökumenische Theologie beschälftigt sich miıt den „ZzWIischen den KIr-
a12chen strıttigen Fragen der Glaubenslehre und der Lebensführung SOWIE

den unterschiedlichen Verstehensvoraussetzungen der jeweiligen OkKkUume-
nNischen ar  er, die miıt den spezilischen Bedingungen und Kontexten in
TeTr Entstehungsgeschichte iun aben Damıiıt Sind sowoNnl ufgaben Tüur
die historische aber auch die systematische Theologie beschrieben /u der
erkenntnistheoretischen Herausforderung 1NUSS sich ahber auch die ene
pr  1SC gelebter Basısökumene gesellen, die Urte, Chancen und Grenzen
gemeinsamen OÖkumenischen andelns In der Welt beschreibt. Hier STE
das gemeinsame CNrSLUICHE ZeugnIis 1n der Welt 1M Mittelpunkt, Jjense1ts
ler dogmatischen und ekklesiologischen Unterschiede, e1nNe Aufgabe der
praktischen Theologie. Ökumenische Iheologie 1st damıit e1nNe ()uer-
schnittsaufgabe menrerer theologischer Disziplinen.

Die Vermittlung Ökumenischer Theologie S11 1M Folgenden Be1
spie VOT drei Ausbildungsstätten der klassıschen Pfingstbewegung darge
stellt: Dem TITheologischen Seminar „BerÖöa  &b (15B), der Ausbildungsstätte
des BFP, dem kuropäischen TIheologischen Seminar 1n Freudenstad (E1S),
der Ausbildungsstätte der (Gemeiminde ottes, dem deutschen weig der
Church OT G(od (lennessee]) und dem CGontinental Iheological Seminary 1n
Brüssel (C1S), e1ner Ausbildungsstätte der Assemblies OT GOd, der rößten

sechsten Gesprächszyklus abgeschlossen hat. Hans Gasper: (‚Jlohale rweckung?
Pfingstbewegung, (.harısmatiker und die katholische Kirche; In 'Orinna ahlgrün
(Hg.) He Spiritualität der pflingstlichen und chariısmatischen Bewegungen |Arbeitsge-
meinschaft Theologie der Spiritualität }, tudien ZUrTr Theologie der Spiritualität,
Bd.11, 4909699 J1e wwwı.theologie-der-spiritualitaet.de/publikationen/tagungsbaende
(aufgerufen 20 .07 .70 /)

azu uch: ernnarı 'Den Der Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden: Pfingstbe-
eCRUNg und Evangelische Freikirche Herausforderungen des Jahrhunderts 7zwischen
„Vätererbe” und „Ökumenischem“ Dialog; In ÖR e18. 201 1), 2176-285

12 Friederike Nüuüssel/Dorothea Saffler. kEinführung In die Okumenische Theologie, Darm-
stadt 2008,
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aus eine Vollmitgliedschaft) und 1996 zur sog. „Kasseler Erklärung“, mit
der die Deutsche Evangelische Allianz und der BFP eine neue Grundlage
der Zusammenarbeit jenseits der Berliner Erklärung schufen. 2010 wurde
der BFP erneut als Gastmitglied der ACK aufgenommen11 und hat sich
heute als zweitgrößte evangelische Freikirche in der kirchlichen Land-
schaft Deutschlands als ökumenischer Partner etabliert. 

2. Ökumene in der Theologischen Ausbildung von Pfingstkirchen

Ökumenische Theologie beschäftigt sich mit den „zwischen den Kir-
chen strittigen Fragen der Glaubenslehre und der Lebensführung“12 sowie
den unterschiedlichen Verstehensvoraussetzungen der jeweiligen ökume-
nischen Partner, die mit den spezifischen Bedingungen und Kontexten ih-
rer Entstehungsgeschichte zu tun haben. Damit sind sowohl Aufgaben für
die historische aber auch die systematische Theologie beschrieben. Zu der
erkenntnistheoretischen Herausforderung muss sich aber auch die Ebene
praktisch gelebter Basisökumene gesellen, die Orte, Chancen und Grenzen
gemeinsamen ökumenischen Handelns in der Welt beschreibt. Hier steht
das gemeinsame christliche Zeugnis in der Welt im Mittelpunkt, jenseits al-
ler dogmatischen und ekklesiologischen Unterschiede, eine Aufgabe der
praktischen Theologie. Ökumenische Theologie ist damit eine Quer-
schnittsaufgabe mehrerer theologischer Disziplinen. 

Die Vermittlung Ökumenischer Theologie sei im Folgenden am Bei-
spiel von drei Ausbildungsstätten der klassischen Pfingstbewegung darge-
stellt: Dem Theologischen Seminar „Beröa“ (TSB), der Ausbildungsstätte
des BFP, dem Europäischen Theologischen Seminar in Freudenstadt (ETS),
der Ausbildungsstätte der Gemeinde Gottes, dem deutschen Zweig der
Church of God (Tennessee) und dem Continental Theological Seminary in
Brüssel (CTS), einer Ausbildungsstätte der Assemblies of God, der größten
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sechsten Gesprächszyklus abgeschlossen hat. Vgl. Hans Gasper: Globale Erweckung?
Pfingstbewegung, Charismatiker und die katholische Kirche; in: Corinna Dahlgrün
(Hg.): Die Spiritualität der pfingstlichen und charismatischen Bewegungen [Arbeitsge-
meinschaft Theologie der Spiritualität (AGTS), Studien zur Theologie der Spiritualität,
Bd.1], 49–69. Siehe www.theologie-der-spiritualitaet.de/publikationen/tagungsbaende
(aufgerufen am 29.07.2017).

11 Vgl. dazu auch: Bernhard Olpen: Der Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden: Pfingstbe-
wegung und Evangelische Freikirche. Herausforderungen des 21. Jahrhunderts zwischen
„Vätererbe“ und „Ökumenischem“ Dialog; in: ÖR 60 (2011), 276–285.

12 Friederike Nüssel/Dorothea Sattler: Einführung in die ökumenische Theologie, Darm-
stadt 2008, 30. 



Pfingstkirche der Welt. Die beiden letztgenannten Institute vergeben 1Nier- A
national anerkannte Abschlüsse M  ), das CGIS hat eiınen Hoch
SCHNUISTLATUS In Belgien Das TISB 1st Uurz VOT SCHIUSS e1Nes Kooperations-
vertrages mi1t der University, e1iner VONN den Assemblies OT (G‚od
sgeführten Fernuniversität In den USAÄA

Das TSB'© vermittelt Ökumenische Theologie In systematischer Form
ber das Unterrichtsfach „Konfessionskunde”, wWwohel die unterschiedl1:
chen dogmatischen Ausprägungen, die historischen Bedingungen inres
Entstehens und die unterschiedlichen liturgischen erkmale untersucht
werden BIS Anfang der 2000er Jahre unterrichtete der rühere Semminardi-
rektor Krüger Konfessionskunde, der bereits 1n den 1980er Jahren
Vorsitzender der kEvangelischen lianz In armstas und e1N Freund
der Marienschwestern VONN Basılea chlink. Als Vorstandsmitglied des BEP

ber Jahrzehnte OÖkumenischen 0g des BEP miıt anderen KIr-
chen üUuhrend beteiligt, W2S sich In Zzanlreichen ekdoten und Berichten
VOT persönlichen Begegnungen und Lernprozessen 1M Unterricht nieder-
schlug.14 Der aktUuelle Dozent Tüur Konfessionskunde, Reimer Dietze, Ist se1t
vielen Jahren ekretär des Vereins Tüur Freikirchenforschung (VFF) und jel-
Tach OÖkumenisch vernetzt, W2S das Unterrichtsgeschehen aufT Tun DET-
sönlicher Erfahrungen des Dozenten spürbar bereichert.

en dem gesonderten Fach Konfessionskunde behandeln die Fächer
Kirchengeschichte SOWIE Dogmen- und Iheologiegeschichte Entstehung,

und Entwicklung der klassıschen theologischen Unterschiede der
Konfessionsfamilien Die unterschiedlichen Standpunkte werden dabel In
kontroverser Weise und bewusst AaUSTIUNFIIC 1M Unterricht diskutiert. Das
/iel Ist CS, die Studenten befähigen, den jeweiligen Verstehenshinter:-
srun und die innere ogl der Theologie der unterschiedlichen KOonfessi0-
NelNn erfassen und nachzuvollziehen. ?

In der praktischen Theologie wird die OÖOkumenische Dimension
dadurch aufgegriffen, dass e1N katholischer eologe 1n den Unterricht e1N-
eladen wird, die liturgischen emente des römisch-katholischen (70Ol:
tesdienstes vermitteln und erklären

13 He Angaben hberuhen auf schriftlichen Mitteilungen der hbeiden Fachbereichsleiter Dr.
Rudolf Fichtner (Studienleiter und Fachbereichsleiter Biblische prachen)] und Dr. Hu:
hert Jurgensen (von 07 Fachbereichsleiter Iur Neues estament, unterrichtete
einiıge re uch ogmen und Theologiegeschichte] VOTIN (Fichtner) und
78.1 Jurgensen

14 Der utor VWFaTtr VON 8-—]1 9101 selhst chüler VON Kichard Krüger.
15 Der utor ISst Se1It 20172 Dozent Iur Neuere Kirchengeschichte 155 und praktizier

dieses orgehen uch selhst.
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Pfingstkirche der Welt. Die beiden letztgenannten Institute vergeben inter-
national anerkannte Abschlüsse (B.A., M.A.), das CTS hat einen Hoch-
schulstatus in Belgien. Das TSB ist kurz vor Abschluss eines Kooperations-
vertrages mit der Global University, einer von den Assemblies of God
geführten Fernuniversität in den USA. 

Das TSB13 vermittelt Ökumenische Theologie in systematischer Form
über das Unterrichtsfach „Konfessionskunde“, wobei die unterschiedli-
chen dogmatischen Ausprägungen, die historischen Bedingungen ihres
Entstehens und die unterschiedlichen liturgischen Merkmale untersucht
werden. Bis Anfang der 2000er Jahre unterrichtete der frühere Seminardi-
rektor Richard Krüger Konfessionskunde, der bereits in den 1980er Jahren
Vorsitzender der Evangelischen Allianz in Darmstadt war und ein Freund
der Marienschwestern von Basilea Schlink. Als Vorstandsmitglied des BFP
war er über Jahrzehnte am ökumenischen Dialog des BFP mit anderen Kir-
chen führend beteiligt, was sich in zahlreichen Anekdoten und Berichten
von persönlichen Begegnungen und Lernprozessen im Unterricht nieder-
schlug.14 Der aktuelle Dozent für Konfessionskunde, Reimer Dietze, ist seit
vielen Jahren Sekretär des Vereins für Freikirchenforschung (VFF) und viel-
fach ökumenisch vernetzt, was das Unterrichtsgeschehen auf Grund per-
sönlicher Erfahrungen des Dozenten spürbar bereichert. 

Neben dem gesonderten Fach Konfessionskunde behandeln die Fächer
Kirchengeschichte sowie Dogmen- und Theologiegeschichte Entstehung,
Inhalt und Entwicklung der klassischen theologischen Unterschiede der
Konfessionsfamilien. Die unterschiedlichen Standpunkte werden dabei in
kontroverser Weise und bewusst ausführlich im Unterricht diskutiert. Das
Ziel ist es, die Studenten zu befähigen, den jeweiligen Verstehenshinter-
grund und die innere Logik der Theologie der unterschiedlichen Konfessio-
nen zu erfassen und nachzuvollziehen.15

In der praktischen Theologie wird die ökumenische Dimension u. a.
dadurch aufgegriffen, dass ein katholischer Theologe in den Unterricht ein-
geladen wird, um die liturgischen Elemente des römisch-katholischen Got-
tesdienstes zu vermitteln und zu erklären. 
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13 Die Angaben beruhen auf schriftlichen Mitteilungen der beiden Fachbereichsleiter Dr.
Rudolf Fichtner (Studienleiter und Fachbereichsleiter Biblische Sprachen) und Dr. Hu-
bert Jurgensen (von 2000–2015 Fachbereichsleiter für Neues Testament, unterrichtete
einige Jahre auch Dogmen- und Theologiegeschichte) vom 14.11.2017 (Fichtner) und
28.11.2017 (Jurgensen). 

14 Der Autor war von 1988–1991 selbst Schüler von Richard Krüger.
15 Der Autor ist seit 2012 Dozent für Neuere Kirchengeschichte am TSB und praktiziert

dieses Vorgehen auch selbst.



776 Das ETS’®, das 1n ENglSC und Deutsch unterrichtet, verfolgt eiınen
Nıchen Ansatz WIE das TISB und vermittelt OÖkumenische Theologie
schwerpunktmäßig ber das klassiısche Fach „KOonfessionskunde“ SOWIE das
Fach Kirchengeschichte. Der Unterricht wird erganzt Uurc (‚ottesdienst:
esuche der Studenten In Kırchen anderer Konfessionszugehörigkeit mi1t
anschließendem Bericht 1M Unterricht und nachfolgender Diskussion Ge
ljegentlich werden auch Amtsträger anderer Kıirchen 1n den Unterricht e1N-
eladen, die direkte interkonfessionelle Begegnung Öördern Auf der
Ausbildungsebene der Kiırchenberufe wird das ema ÖOkumene zusätzlich
auch 1n den Fächern Pentekostalismus, / Weltreligionen, sam und als
INUS behandelt, WEl auch mehr an: Auf der ene des In Pen
tekostaler Iheologie wird e1N Uurs ZUr Rezeption der lutherischen 1 heolo
o1€ 1M Pentekostalismus angeboten. Urc die Uusammenarbeit mi1t der
„Lee Universität partizıpleren uUNSeTeE Theologen auch den Okumen\1-
schen Gesprächen aul Weltebene  &b (P. Schmidgall). /iel des Unterrichtes 1st

77[ ] e1nNe positive (wenn auch itische) Wahrnehmung anderer
christlichen Kırchen beli den Studenten erreichen S1e sollen efähigt
werden, als Mitarbeiter VOT Freikirchen OÖkumenisch atıg SeE1N lund als|
mündige astoren | ihre Theologie artıkulieren und In Verbindung mi1t
astoren anderer Kırchen erklären und begründen können (H Jurgen
sen)

Das CTS, “ das den Unterricht 1n englischer und TIranzösische Sprache
anbietet, versucht, OÖkumenische Theologie möglichst 1n eiInem breiten F3-
cherkanon behandeln

„Der OÖkumenische Gedanke, SOWIE OÖkumenische Theologie, wird 1n
uUuNSsSeTeNN Programm 1n verschiedenen Unterrichtsfächern aufgegriffen und
besprochen, WIE E  esiologlie, Pfingstgeschichte, ru Kirchenge-
schichte, Kirchengeschichte der Keformation, ahber natürlich auch 1M
Bereich der praktischen Theologie, WIE Missionskunde us  = Das ema

10 He Angaben ZU EIS hberuhen auf schriftlichen Mitteilungen VON Dr Hubert Jurgensen
VOIN 78.1 701 und dem Sem1inartrdirektor Dr Paul Schmidgall VOIN 0201 Jur-
BENSEN VWIaT VOT seinem Wechsel ZUuU 155 1m re 72000 VON 87 Dozent
EIS und VON D] Stucijenleiter. Schmidgall 1St utor mehrerer historischer
Fachbücher ZUrTr (‚eschichte der Pfingstbewegung und gehört den Iührenden pfingstli-
chen Iheologen 1m deutschsprachigen Kaum.

17 In Sseinem Buch „Hundert re euUTfSsCHeEe Pfingstbewegung /-2007”, Nordhausen

18
2008, hbehandelt Schmidgall das ema der Okumene auf den Se1iten 3 /4—441
He Angaben ZU (15 hberuhen auf schriftlichen Mitteilungen des „Academic Dean“ Kalf
Lubs VOTIN 05_.10.201 Kalf Lubs AUS Deutschland und Yibt zusätzlich Sseinem
Lehrdienst (1I5 Religionsunterricht einer staatlichen belgischen Schule
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Das ETS16, das in Englisch und Deutsch unterrichtet, verfolgt einen
ähnlichen Ansatz wie das TSB und vermittelt ökumenische Theologie
schwerpunktmäßig über das klassische Fach „Konfessionskunde“ sowie das
Fach Kirchengeschichte. Der Unterricht wird ergänzt durch Gottesdienst-
besuche der Studenten in Kirchen anderer Konfessionszugehörigkeit mit
anschließendem Bericht im Unterricht und nachfolgender Diskussion. Ge-
legentlich werden auch Amtsträger anderer Kirchen in den Unterricht ein-
geladen, um die direkte interkonfessionelle Begegnung zu fördern. Auf der
Ausbildungsebene der Kirchenberufe wird das Thema Ökumene zusätzlich
auch in den Fächern Pentekostalismus,17 Weltreligionen, Islam und Judais-
mus behandelt, wenn auch mehr am Rande. Auf der Ebene des MA in Pen-
tekostaler Theologie wird ein Kurs zur Rezeption der lutherischen Theolo-
gie im Pentekostalismus angeboten. Durch die Zusammenarbeit mit der
„Lee Universität partizipieren unsere Theologen auch an den ökumeni-
schen Gesprächen auf Weltebene“ (P. Schmidgall). Ziel des Unterrichtes ist
es 

„[…] eine positive (wenn auch kritische) Wahrnehmung anderer
christlichen Kirchen bei den Studenten zu erreichen. Sie sollen befähigt
werden, als Mitarbeiter von Freikirchen ökumenisch tätig zu sein [und als]
mündige Pastoren […] ihre Theologie artikulieren und in Verbindung mit
Pastoren anderer Kirchen erklären und begründen können“ (H. Jurgen-
sen). 

Das CTS,18 das den Unterricht in englischer und französischer Sprache
anbietet, versucht, ökumenische Theologie möglichst in einem breiten Fä-
cherkanon zu behandeln. 

„Der ökumenische Gedanke, sowie ökumenische Theologie, wird in
unserem Programm in verschiedenen Unterrichtsfächern aufgegriffen und
besprochen, wie z. B. Ekklesiologie, Pfingstgeschichte, Frühe Kirchenge-
schichte, Kirchengeschichte ab der Reformation, aber natürlich auch im
Bereich der praktischen Theologie, wie Missionskunde usw. Das Thema
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16 Die Angaben zum ETS beruhen auf schriftlichen Mitteilungen von Dr. Hubert Jurgensen
vom 28.11.2017 und dem Seminardirektor Dr. Paul Schmidgall vom 05.10.2017. H. Jur-
gensen war vor seinem Wechsel zum TSB im Jahre 2000 von 1978–2000 Dozent am
ETS und von 1982–2000 Studienleiter. P. Schmidgall ist Autor mehrerer historischer
Fachbücher zur Geschichte der Pfingstbewegung und gehört zu den führenden pfingstli-
chen Theologen im deutschsprachigen Raum. 

17 In seinem Buch „Hundert Jahre Deutsche Pfingstbewegung 1907–2007“, Nordhausen
2008, behandelt Schmidgall das Thema der Ökumene auf den Seiten 374–441. 

18 Die Angaben zum CTS beruhen auf schriftlichen Mitteilungen des „Academic Dean“ Ralf
Lubs vom 05.10.2017. Ralf Lubs stammt aus Deutschland und gibt zusätzlich zu seinem
Lehrdienst am CTS Religionsunterricht an einer staatlichen belgischen Schule. 



wird also sowohl kırchenhistorisch als auch systematisch-theologisc und AA
organisatorisch-praktisch beleuchtet“ Ralf Lubs

Für alle drei Ausbildungsstätten gilt, dass die jeweiligen Studenten AUS
verschiedenen konfessionellen Hintergründen kommen und der Internats
etrieh damıt auch ZUr OÖkumenischen Begegnungsstätte wird Die Lehren
den allen drei Instituten Sind vielfältig OÖkumenisch engaglert, S11
Uurc Predigt- und Lehrdienste In (emelnden unterschiedlicher konfessi0-
neller Zugehörigkeit, einanme OÖkumenischen ymposien, 1tarbe1l In
OÖkumenischen Arbeitsplattiormen und diversen Begegnungen mi1t theolog1i
SscChHen Lehrern AUS anderen Ausbildungsstätten.

diesen drei Beispielen Ist unschwer erkennen, WEIC 1n srun
legender andel 1M OÖkumenischen Selbstverständnis mitteleuropäischer
Pfingstkirchen 1n den letzten Jahrzehnten stattgefunden hat Das Interesse

den OÖkumenischen Partnern und ihren theologischen Ansätzen Ist X
achsen und sowohl kulturelle WIE auch theologische Vorurteile konnten
zunehmen überwunden werden Auf diesem Weg 1st 1n den letzten
ahren allerdings auch e1iner Verschiebung des konfessionellen N
heempfindens sekommen. ährend der als 1heral und zeitgeilstgesteuert
wahrgenommene Urs der EKD-Kirchen e1nNe zunehmende Entiremdung
ausgelöst hat, entdecken Pfingstkirchen paralle] dazu erstaunliche Paralle
len römisch-katholischen Positionen Reinhard Hempelmann stellt In
diesem Zusammenhang eıInNnen grundlegenden und gegenseltigen andel In
der Verhältnisbestimmung zwischen rYı1sten evangelikaler und charısma-
ischer Prägung eINerseIts und römisch-katholischer Kıirche andererseits
lest. Die Basıs alur sieht nicht 1n ersier LINIE In e1ner Annäherung In
theologischen, Oondern mehr 1n ethischen, spirituellen und MISSIONATI-
SscChHen Fragestellungen.

‚13  e  en der OINzıiellen Kooperation VOT Kırchen und den wichtigen Im
pulsen der OÖkumenischen Theologie hat sich e1nNe transkonfessionell OrJen-
terte Gesinnungsökumene aufT der Basıs gleichartiger Glaubenserfahrun
DE und -überzeugungen entwickelt 1...].“

1ne wachsende Nähe zwischen evangelikalen und römisch-katholi
SscChHen YIsten sieht auch das Nachrichtenmagazin idea pektrum und be
üchtet VOT „evangelikalen Katholiken“, die 1n den USAÄA auf dem Ormarsc
sind.“*

19 einAnarı empelmann: Koalition der Missionare?; In Herder Korrespondenz
}, 90-—094,

AÜ) Evangelikale Katholiken auf dem Vormarsch In den USA, idea Pressedienst Nr. 1672 VOIN
11 Juni 2013, 21; wwwWwi.ildea-pressedienst.de/pdf/ausgabe/ 162/jahr/2013/code/
Blkyarpt (aufgerufen 04 _01 701 Ö)
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wird also sowohl kirchenhistorisch als auch systematisch-theologisch und
organisatorisch-praktisch beleuchtet“ (Ralf Lubs).

Für alle drei Ausbildungsstätten gilt, dass die jeweiligen Studenten aus
verschiedenen konfessionellen Hintergründen kommen und der Internats-
betrieb damit auch zur ökumenischen Begegnungsstätte wird. Die Lehren-
den an allen drei Instituten sind vielfältig ökumenisch engagiert, sei es
durch Predigt- und Lehrdienste in Gemeinden unterschiedlicher konfessio-
neller Zugehörigkeit, Teilnahme an ökumenischen Symposien, Mitarbeit in
ökumenischen Arbeitsplattformen und diversen Begegnungen mit theologi-
schen Lehrern aus anderen Ausbildungsstätten. 

An diesen drei Beispielen ist unschwer zu erkennen, welch ein grund-
legender Wandel im ökumenischen Selbstverständnis mitteleuropäischer
Pfingstkirchen in den letzten Jahrzehnten stattgefunden hat. Das Interesse
an den ökumenischen Partnern und ihren theologischen Ansätzen ist ge-
wachsen und sowohl kulturelle wie auch theologische Vorurteile konnten
zunehmend überwunden werden. Auf diesem Weg ist es in den letzten
Jahren allerdings auch zu einer Verschiebung des konfessionellen Nä-
heempfindens gekommen. Während der als liberal und zeitgeistgesteuert
wahrgenommene Kurs der EKD-Kirchen eine zunehmende Entfremdung
ausgelöst hat, entdecken Pfingstkirchen parallel dazu erstaunliche Paralle-
len zu römisch-katholischen Positionen. Reinhard Hempelmann stellt in
diesem Zusammenhang einen grundlegenden und gegenseitigen Wandel in
der Verhältnisbestimmung zwischen Christen evangelikaler und charisma-
tischer Prägung einerseits und römisch-katholischer Kirche andererseits
fest. Die Basis dafür sieht er nicht in erster Linie in einer Annäherung in
theologischen, sondern mehr in ethischen, spirituellen und missionari-
schen Fragestellungen. 

„Neben der offiziellen Kooperation von Kirchen und den wichtigen Im-
pulsen der ökumenischen Theologie hat sich eine transkonfessionell orien-
tierte Gesinnungsökumene auf der Basis gleichartiger Glaubenserfahrun-
gen und -überzeugungen entwickelt […].“19

Eine wachsende Nähe zwischen evangelikalen und römisch-katholi-
schen Christen sieht auch das Nachrichtenmagazin idea Spektrum und be-
richtet von „evangelikalen Katholiken“, die in den USA auf dem Vormarsch
sind.20
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19 Reinhard Hempelmann: Koalition der Missionare?; in: Herder Korrespondenz 66
(2012), 90–94, 92. 

20 Evangelikale Katholiken auf dem Vormarsch in den USA, idea Pressedienst Nr. 162 vom 
11. Juni 2013, 2 f; vgl. www.idea-pressedienst.de/pdf/ausgabe/162/jahr/2013/code/
BTkyqrpt (aufgerufen am 04.01.2018). 



VSÜ Gelebte Ökumene In der Praxis und ihre Herausforderungen

Im Unterschie Kırchen miıt eiInem ausgepräagten konfessionellen
Selbstverständnis urzelt der BEP 1n e1ner kongregationalistischen radı
10n on VOT seinen Anfängen her versteht sich als Sammlungsbewe-
gung pfingstlicher Lokalgemeinden, mi1t eweils originarer Entstehungsge-
SchICHATLE Die eigene konfessionelle Zugehörigkeit spielt 1M Bewusstsein
des einzelinen Gemeindemitglieds, DallzZ 1M SInne des OÖkumenischen es
des Pietismus, daher e1nNe eher untergeordnete Kıirche konstitulert
sich ach diesem Verständnis und angelehnt Matthäus 18,20° 1n ersier
LINI1Ee dort, enschen Verbindaliıc zusammenfinden, die In eiInem DET-
sönlichen Geistesirühling e1nNe eyistentielle Entscheidung Tüur e1N en
miıt T1SLUS getroffen aben elevante ÖOkumene wird entsprechend 1n
basısökumenisch selebten Begegnungen miıt YIsten erlebt, die e1nNe
vergleichbare persönliche Grunderfahrung emacht aben, queTr den
konfessionellen Zugehörigkeiten. ESs oeht, Och einmal mi1t einnar
Hempelmann sprechen, e1Ne „Gesinnungsökumene aufT der Basıs

In diesemgleichartiger Glaubenserfahrungen und -überzeugungen“.
Sinne wird der (Gememindebasıis vermutlich mehr ÖOkumene gelebt, als
die OÖkumenischen Bestrebungen der Großkirchen möglich erscheinen las
se  - Der Akzent jeg dabel allerdings nicht aufT e1ner näherung In e1N-
zelInen theologischen Fragen, Oondern mehr aufT der gemeinsamen EeMU-
hung, das Christuszeugnis 1n die (Gesellsc Lragen.

Iraditionell 1st dieser Ansatz auch der, den abgehende Studenten des
15B, des EIS und des C IS 1n der Gemeindepraxis aufgreifen. Die Mmeılsten
OÖkumenischen Begegnungsflächen bletet ©1 ach WIE VOT die Evangeli
sche lianz, die allerdings In den letzten ahren erkennbar 1n
verloren hat. Absolventen VOT pfingstkirchlichen Ausbildungsstätten m -
chen ihre ersien OÖkumenischen Berufserfahrungen häufig 1M Rahmen
e1iner VOT der kEvangelischen lianz getragenen Inıtiative WIE ETW DIo
Christ, überkonfessionellen Jugendgottesdiensten, ETW 1M anmen der
Allianzgebetswoche Oder auf Veranstaltungen WIEe den WillowCGreek-Kon
DrESSEN. E1IN agnet, der auch we1ılit In die katholische Welt hineinreicht,
stellt ZUr Zeit die Jährlich stattfindende MEHR Konflerenz des Gebetshauses
ugsburg dar, das dem Dach der römisch-katholischen Kıirche arbe1l1-
telt und mi1t der Konflerenz inzwischen rund esucher AUS en

Denn ZWE1 der Te1l versammelt SINd In meinem Namen, Aa bın ich mMmitten IN
nNen (LU 2017

A
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3. Gelebte Ökumene in der Praxis und ihre Herausforderungen

Im Unterschied zu Kirchen mit einem ausgeprägten konfessionellen
Selbstverständnis wurzelt der BFP in einer kongregationalistischen Tradi-
tion. Schon von seinen Anfängen her versteht er sich als Sammlungsbewe-
gung pfingstlicher Lokalgemeinden, mit jeweils originärer Entstehungsge-
schichte. Die eigene konfessionelle Zugehörigkeit spielt im Bewusstsein
des einzelnen Gemeindemitglieds, ganz im Sinne des ökumenischen Erbes
des Pietismus, daher eine eher untergeordnete Rolle. Kirche konstituiert
sich nach diesem Verständnis und angelehnt an Matthäus 18,2021 in erster
Linie dort, wo Menschen verbindlich zusammenfinden, die in einem per-
sönlichen Geistesfrühling eine existentielle Entscheidung für ein Leben
mit Christus getroffen haben. Relevante Ökumene wird entsprechend in
basisökumenisch gelebten Begegnungen mit Christen erlebt, die eine 
vergleichbare persönliche Grunderfahrung gemacht haben, quer zu den
konfessionellen Zugehörigkeiten. Es geht, um noch einmal mit Reinhard
Hempelmann zu sprechen, um eine „Gesinnungsökumene auf der Basis
gleichartiger Glaubenserfahrungen und -überzeugungen“.22 In diesem
Sinne wird an der Gemeindebasis vermutlich mehr Ökumene gelebt, als es
die ökumenischen Bestrebungen der Großkirchen möglich erscheinen las-
sen. Der Akzent liegt dabei allerdings nicht auf einer Annäherung in ein-
zelnen theologischen Fragen, sondern mehr auf der gemeinsamen Bemü-
hung, das Christuszeugnis in die Gesellschaft zu tragen. 

Traditionell ist dieser Ansatz auch der, den abgehende Studenten des
TSB, des ETS und des CTS in der Gemeindepraxis aufgreifen. Die meisten
ökumenischen Begegnungsflächen bietet dabei nach wie vor die Evangeli-
sche Allianz, die allerdings in den letzten Jahren erkennbar an Bindekraft
verloren hat. Absolventen von pfingstkirchlichen Ausbildungsstätten ma-
chen ihre ersten ökumenischen Berufserfahrungen häufig im Rahmen 
einer von der Evangelischen Allianz getragenen Initiative wie etwa pro-
Christ, überkonfessionellen Jugendgottesdiensten, etwa im Rahmen der 
Allianzgebetswoche oder auf Veranstaltungen wie den WillowCreek-Kon-
gressen. Ein Magnet, der auch weit in die katholische Welt hineinreicht,
stellt zur Zeit die jährlich stattfindende MEHR Konferenz des Gebetshauses
Augsburg dar, das unter dem Dach der römisch-katholischen Kirche arbei-
tet und mit der Konferenz inzwischen rund 10.000 Besucher aus allen
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21 Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ih-
nen (LU 2017).

22 A. a. O. 



konfessionellen Hintergründen anzieht.“ Der Gründer und Leiter des x
Gebetshauses, Dr. ohannes ar erreicht darüber hinaus rund
„Frollowers“ ber seinNnen ACEeDOO Account“ und STO regelmäßig 2010
gische eHatten 1n diesem Orum all, enen sich YIsten unterschied-:
1chsier Hintergründe beteiligen und auch Absolventen VOT 15B, EIS und
C IS leicht zugängliche Austauschmöglichkeiten bleten uch dieser
Stelle wird eutlich, dass die häufigsten OÖkumenischen Begegnungsorte,
die Abgänger pfingstkirchlicher Ausbildungsinstitute Z  » zunNächst aul
der basısökumenischen ene liegen und nicht In den Ooren und UOrganen
der offiziellen ÖOkumene. E1IN Iun alur leg auch 1n der tarken Inan
spruchnahme Uurc die praktische (G(emeimindearbeit. Gremienarbeit, die
nicht direkt EIWAas miıt den eigenen Praxisbezügen iun hat, en In
der ege aufT angehende astoren, die während ihres ud1ums Me1s WEIT-
sehend VOT der praktischen (‚emelndearbeit ausgeschlossenL aum
aUsreichende Anziehungskraft. eiıtende astoren linden dagegen häufig
eichier eiınen Zugang Gremien WIEe der Ortlichen ACK, da S1E e1ner
Vernetzung und eiInem persönlichen Kontakt ollegen AUS anderen KIr-
chen interessier sind Auf dieser Grundlage werden nicht selten OKUuMe-
Nisch gestaltete Amtshandlungen WIE Irauungen und Beerdigungen mög
ich (G(Gemelnsame Abendmahlsgottesdienste Sind dagegen seltener, die
gegenseltige Zulassung ZUuU endma zwischen pfingstlichen eme1n-
den und anderen protestantischen Kıirchen 1st ahber die ege

Der Zugang und die Aufnahme pfingstkirchlicher astoren 1n die Ortli
chen CKs gestaltet sich 1n aller ege gENAUSO problemlos WIEe die Mitar-
beit 1n basısökumenischen Plattformen WIE der Evangelischen 1aNz

Die sewachsene Nähe und Partnerschaft 1rg ahber auch Herausforde
rungell, die jedoch weniger miıt konfessionsspezilischen Dispositionen
iun aben, als vielmehr miıt dem DOS  odernen Lebensgefüh 1n westl]1-
chen Gesellschaften allgemein. Die konfessionelle Durchlässigkeit der
(G(emeindebasıis 1st inzwischen sroß sgeworden, dass theologische an:
punkte Me1s nicht mehr den Ausschlag sgeben Tüur den SCNIUSS e1Ne
Gemeinde, ETW nfolge e1Nes Umzugs. Iheologie spielt 1n der gemeindli-
chen Praxis e1nNe zunehmen: untergeordnete 1M Vergleich X
meinschaftsbildenden geboten Oder spirituellen kErlebniswelten Die
Kehrseite des aus VOT Grenzzäunen zwischen den Konfessionsfamilien
1st das Anwachsen e1Nes theologischen Relativismus Was sich als Okumen1-
SCHer Fortschritt darstellt, esteht beli gENAUENM Hinsehen nicht selten In

A www.gebetshaus.org (aufgerufen }
zx4 wwWwi.facebook.com/johannes.hartl. 00?rei=Dbr rs (aufgerufen O04 _0 701 Ö)
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konfessionellen Hintergründen anzieht.23 Der Gründer und Leiter des 
Gebetshauses, Dr. Johannes Hartl, erreicht darüber hinaus rund 20.000
„Followers“ über seinen Facebook Account24 und stößt regelmäßig theolo-
gische Debatten in diesem Forum an, an denen sich Christen unterschied-
lichster Hintergründe beteiligen und auch Absolventen von TSB, ETS und
CTS leicht zugängliche Austauschmöglichkeiten bieten. Auch an dieser
Stelle wird deutlich, dass die häufigsten ökumenischen Begegnungsorte,
die Abgänger pfingstkirchlicher Ausbildungsinstitute nutzen, zunächst auf
der basisökumenischen Ebene liegen und nicht in den Foren und Organen
der offiziellen Ökumene. Ein Grund dafür liegt auch in der starken Inan-
spruchnahme durch die praktische Gemeindearbeit. Gremienarbeit, die
nicht direkt etwas mit den eigenen Praxisbezügen zu tun hat, entfaltet in
der Regel auf angehende Pastoren, die während ihres Studiums meist weit-
gehend von der praktischen Gemeindearbeit ausgeschlossen waren, kaum
ausreichende Anziehungskraft. Leitende Pastoren finden dagegen häufig
leichter einen Zugang zu Gremien wie der örtlichen ACK, da sie an einer
Vernetzung und einem persönlichen Kontakt zu Kollegen aus anderen Kir-
chen interessiert sind. Auf dieser Grundlage werden nicht selten ökume-
nisch gestaltete Amtshandlungen wie Trauungen und Beerdigungen mög-
lich. Gemeinsame Abendmahlsgottesdienste sind dagegen seltener, die
gegenseitige Zulassung zum Abendmahl zwischen pfingstlichen Gemein-
den und anderen protestantischen Kirchen ist aber die Regel. 

Der Zugang und die Aufnahme pfingstkirchlicher Pastoren in die örtli-
chen ACKs gestaltet sich in aller Regel genauso problemlos wie die Mitar-
beit in basisökumenischen Plattformen wie der Evangelischen Allianz. 

Die gewachsene Nähe und Partnerschaft birgt aber auch Herausforde-
rungen, die jedoch weniger mit konfessionsspezifischen Dispositionen zu
tun haben, als vielmehr mit dem postmodernen Lebensgefühl in westli-
chen Gesellschaften allgemein. Die konfessionelle Durchlässigkeit an der
Gemeindebasis ist inzwischen so groß geworden, dass theologische Stand-
punkte meist nicht mehr den Ausschlag geben für den Anschluss an eine
Gemeinde, etwa infolge eines Umzugs. Theologie spielt in der gemeindli-
chen Praxis eine zunehmend untergeordnete Rolle im Vergleich zu ge-
meinschaftsbildenden Angeboten oder spirituellen Erlebniswelten. Die
Kehrseite des Abbaus von Grenzzäunen zwischen den Konfessionsfamilien
ist das Anwachsen eines theologischen Relativismus. Was sich als ökumeni-
scher Fortschritt darstellt, besteht bei genauem Hinsehen nicht selten in
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23 Vgl. www.gebetshaus.org (aufgerufen am 04.01.2018)
24 Vgl. www.facebook.com/johannes.hartl.100?ref=br_rs (aufgerufen am 04.01.2018).
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einer Verflachung biblischen Wissens und eines zunehmenden Relativis-
mus. An dieser Stelle müssen sich nicht nur pfingstkirchliche Theologen
neu herausfordern lassen, sondern Vertreter aller Kirchen. Theologische
Kompetenz und ökumenischer Dialog in der Sache darf auf dem Weg der
Annäherung nicht auf der Strecke bleiben, damit aus versöhnter Verschie-
denheit nicht eine Ökumene der Beliebigkeit wird.
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